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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst

®er Sftarnt, bec immec grabauâ flaute
3Jon SDtatutti

frans ©gli mar bas 58äuertein, non bem man fich ersählte,
feine 58eharrlichfeit fei ohne 58eifpiel geroefen. 58on ihm hieß
es, man habe ihn am Sonntag früh auf bei* Xreppe ber fffiirt»
ft&aft sum Sternen fifeen unb feine pfeife rauchen fefeen, ttnb
trofebem alle Kirchgänger tactjenb mit bem Singer auf ihn roie»
fen, fei er fifeen geblieben unb babe meiter geraucht. Unb als
ihn fcfeliefetich ber ©emeinbepräfibent fragte, marum er hier
fifee, habe ©glihans geantwortet: „3 marten brum no uf bs
Ufengälb."

iBefagter frans ©gli führte eines Sages feinen ©eifebocf auf
ben 5Rarît. ©r trottete oor ihm her, bie lange frafenpfeife im
fBlunb, auf bem fRücfen Schirm unb Stocf sufammengebunben
unb mie ein merfrofirbiges ©emehr an einem Strich umgehängt,
mit fchmeren Schuhen, ben SBIicf bobenroärts grabaus gerichtet.
2er geftrecîte rechte SErm oerlängerte fich gleichfam im Strict,
ber ben roiberroiEigen Siegenbocf nachsog. ©in heftiger Sßinb
Plufterte ihm bas blaue überhemb boshaft auf, unb oon Seit
3u Seit sielte einer ber mächtigen Stufebäume am 2Bege mit
einer fallenben Stufe auf ihn.

2a fam ein grember baher, ein feiner frerr, ber nichts oon
ber ßanbroirtfchaft oerftanb unb mit Slot eine Kuh oon einer
Stege su untertreiben oermochte, ©r blieb ftehen unb fragte:
»Sie, guter SJtann, roieoiel SJlilch gibt beim fo eine Stege?"

©gli frans blieb ftehen, fah aber grabaus unb nahm bie
pfeife aus ben Söhnen. „2u frönbe göfeel", fagte er, „bas ifcbi
la en 5Bocf." Spracfes, ftecîte bie Sßfeife roieber in ihr ©ehege
unb fing an, ernftlich aussufchreiten. ©r ärgerte fich fchroer über
ben grager unb begann mit freftigfeit su paffen, fo bafe bie
pfeife rafcfe ausging, umfomehr, als ber Sffiinb mithalf, bie ©lut
aus bem Kopf su blafen. frans ©gli ftanb alfo ftill unb ftopfte,
3og ben frut tiefer in bie Stirn unb oerfuchte, ein 3ünbhol3 ait
feinem frofenboben ins geuer 3U bringen unb ansusünben. Slber
ßfn frots ums anbere serbrach benn ©gli frans mar roütenb
unb brummte ein SJlat ums anbere: „grönbe göfeel, frönbe
Söfeel!" Unb bie kölschen, bie. nicht serbrachen unb mirflich
Seuer fingen, blies ber Storboft aus, entroeber nod) in ben
bohlen fränben ober in ber ißfeifenböblung.

2a brehte fich ©Qli frans gegen ben SBinb, unb bas 5En»

3üttben gelang. Unb als bie pfeife mieber bampfte, begann er
bfftig 3u marfchieren, um bie oerfäumte Seit einsuholen. ©r fah
"tcfet lints unb nicht rechts, griff mit ben güfeen metermeit aus
""b tarn halb einmal einem Eftanne nach, ber ihm bem grem»

su gleichen fcfeien. Unb als er ihn überholte, brummte er
"3 feinen Schnaus: „SBär gnueg an iim fetige mas bruchi
"tir 3mee?"

Unb er marfcfeierte meiter. -Stuf einmal tarn ihm bie ©egenb
beîannt oor, trofebem er nicht sur Seite fchaute, unb nach roei»
tern hunbert Schritten mürbe ihm Kar, bafe er rücfmärts ge=
8""gen unb mieber im heimatlichen 2örfchen angelangt mar.
2er 3Sorf niefte nach feiner SBeife unb fprang munter auf bas
5Beibegatter su, bas er fannte, unb rife babei feinen frerrn bei»
nahe über ben fraufen.

2a fpracfe ©gli frans: „2ä mär mir ja umhil Sue SSödi,

es ifch aEroäg nib bs frerre SBitte, bas i bi oerchuuffel"
Unb er öffnete bas Satter unb liefe ben 58ocf, nacfebem er

ihm ben Strict forgfam geiöft, in bie heimifche frofftatt traben.
Unb als er bas alte, oertnotete Seil am StaEpfoften aufhängte,
brummte er: „grönbe göfeel, frönbe göfeel!" 2ann lachte er auf
einmal laut heraus unb lecfte fich mit ber roten Sunge ben
Schnurrbart: „ÜEber es git boch numen iine!" Unb er mar febr
oergnügt barüber, bafe es nur einen oon ber Sorte su geben
fchien

3m nächften ÜEugenblicf aber oerging ihm bas Sachen. 2as
mar, als er in bie Stube trat unb feiner 2tnnemarie über bie
merfroürbig oertaufene Sölarftfahrt berichten mollte. 2lts er bie
2üre geöffnet unb einen SBlicf in bie Ofenecfe gemorfen hatte,
fdjien ihm etmas nicht su ftimmen. 2enn in ber Ofenecfe fafe

feine grau, aber nicht beim frofenflicfen, unb fie mar auch nicht
allein. 2er Sftann mit bem roten Schopf, ber neben ihr fafe unb
ihr ben SErm um ben runben Seih legte, tonnte nur ber Schoch=

joggi fein, ber Stacfebar. Unb ba ber 3oggi unmöglich feinen
SErm um ©gli Sinnemarie su legen hatte, tonnte bie grau in ber
Ofenecfe auch nicht bie Sinnemarie fein, unb bie Stube nicht
©glis Stube. SElfo oerliefe frans bas fraus unb fah es non allen
Seiten an. ©s fdjien bem feinen, bas er nun fo lange fannte,
ähnlich, aber er begriff nicht, marum in feiner Stube ber 3oggi
auf bem Ofen feine Späfee machte.

Sftacfebem alfo ©glihans über ben gaE nachgeöacht, ohne
flug 3u merben, begab er fich in ben StaE unb blieb auch brin»
nen, als bie îftadjt herein brach. Unb am nächften 2age, als er
oom 2Balb heimgef'ehrt mar unb bas SBieh beforgt hatte, bettete
er fich auf eine Strofebürbe unb fchtief fortan neben ben Kühen.

Sein EBeib Sinnemarie oerfuchte, ihn in bie Stube unb ins
©hebett su Iocfen, unb als es nichts nüfete, holte fie Seute her»
bei: 2en ©emeinbepräfibenten unb ben SEmtsoormunb, unb
rebete ihnen su, ben oerrücft gemorbenen Eftann su oerforgen.
Sie befchrieb, toie es mit ihm fo meit gefommen. 2amals, als
er mit bem 58od! su Eftarft gegangen unb ihn mieber heimge»
bracht, faum bafe er bas 2orf oerlaffen, habe es angefangen.

SEls ©glihans bas hörte, gefchah es, bafe er mit bem gerabe
ins ßeere fchauenben 5Blicf einen Strict fah unb bacfete, biefer
Stricf fei bas einsige, mas ihm noch übrig bleibe. Unb oon bem
feltfamen ©ebanfen übernommen, fanb er feinen Sffieg surücf
ober feitmärts unb erhängte fich, toie bas fo mancher anbere
munberliche Eftenfcfe in ben alten entlegenen 2örfern fchon oor
ihm getan.

3m Senfeits nahm er ben Sffieg grabaus unb fam an ein
unbefanntes Siel, ©in Seift begegnete ihm, ber legte ihm bie

fränbe an beibe SBacfen unb begann ihm ben Kopf linfs unb
rechts 3U brehen. 2amif bu nach linfs unb nach rechts fchauen

lernft... bas roirft bu nötig haben, menn bu roieber als Sftenfch

auf bie ©rbe fommft! Sffiieoiele gibt es, bie ben EBeg nicht fin»
ben, meit fie immer ins gleiche ßoch ftarrenl" fagte ber ©eift.

..là!'., Dj?
Lin Liatt tllr tieilnarlictie à unci kannst

Der Mann, der immer gradaus schaute
Von Matutti

Hans Egli war das Bäuerlein, von dem man sich erzählte,
seine Beharrlichkeit sei ohne Beispiel gewesen. Von ihm hieß
es, man habe ihn am Sonntag früh auf der Treppe der Wirt-
schaft zum Sternen sitzen und seine Pfeife rauchen sehen, und
trotzdem alle Kirchgänger lachend mit dem Finger auf ihn wie-
sen, sei er sitzen geblieben und habe weiter geraucht. Und als
ihn schließlich der Gemeindepräsident fragte, warum er hier
sitze, habe Eglihans geantwortet: „I warten drum no us ds
Usengäld."

Besagter Hans Egli führte eines Tages seinen Geißbock auf
den Markt. Er trottete vor ihm her, die lange Hakenpfeife im
Mund, auf dem Rücken Schirm und Stock zusammengebunden
und wie ein merkwürdiges Gewehr an einem Strick umgehängt,
mit schweren Schuhen, den Blick bodenwärts gradaus gerichtet.
Der gestreckte rechte Arm verlängerte sich gleichsam im Strick,
der den widerwilligen Ziegenbock nachzog. Ein heftiger Wind
plusterte ihm das blaue Überhemd boshaft auf, und von Zeit
zu Zeit zielte einer der mächtigen Nußbäume am Wege mit
einer fallenden Nuß auf ihn.

Da kam ein Fremder daher, ein feiner Herr, der nichts von
der Landwirtschaft verstand und mit Not eine Kuh von einer
Ziege zu unterscheiden vermochte. Er blieb stehen und fragte:
»Sie, guter Mann, wieviel Milch gibt denn so eine Ziege?"

Egli Hans blieb stehen, sah aber gradaus und nahm die
Pfeife aus den Zähnen. „Du frönde Fötzel", sagte er, „das ischl
ìa en Bock." Sprachs, steckte die Pfeife wieder in ihr Gehege
und fing an, ernstlich auszuschreiten. Er ärgerte sich schwer über
den Frager und begann mit Heftigkeit zu paffen, so daß die
Pfeife rasch ausging, umsomehr, als der Wind mithals, die Glut
aus dem Kopf zu blasen. Hans Egli stand also still und stopfte,
Zog den Hut tiefer in die Stirn und versuchte, ein Zündholz an
seinem Hosenboden ins Feuer zu bringen und anzuzünden. Alber
o>n Holz ums andere zerbrach denn Egli Hans war wütend
und brummte ein Mal ums andere: „Frönde Fötzel, frönde
Fötzel!" Und die Hölzchen, die, nicht zerbrachen und wirklich
Feuer fingen, blies der Nordost aus, entweder noch in den
bohlen Händen oder in der Pfeifenhöhlung.

Da drehte sich Egli Hans gegen den Wind, und das An-
Zünden gelang. Und als die Pfeife wieder dampfte, begann er
beftig zu marschieren, um die versäumte Zeit einzuholen. Er sah
nicht links und nicht rechts, griff mit den Füßen meterweit aus
und kam bald einmal einem Manne nach, der ihm dem Frem-

eu zu gleichen schien. Und als er ihn überholte, brummte er
>u seinen Schnauz: „Wär gnueg an iim selige was bruchi
wir zwee?"

Und er marschierte weiter. Auf einmal kam ihm die Gegend
bekannt vor, trotzdem er nicht zur Seite schaute, und nach wei-
tern hundert Schritten wurde ihm klar, daß er rückwärts ge-
Langen und wieder im heimatlichen Dörfchen angelangt war.
Der Bock nieste nach seiner Weise und sprang munter auf das
Weidegatter zu, das er kannte, und riß dabei seinen Herrn bei-
nahe über den Haufen.

Da sprach Egli Hans: „Dä wär mir ja umhil Lue Böcki,
es isch allwäg nid ds Herre Wille, das i di verchuuffel"

Und er öffnete das Gatter und ließ den Bock, nachdem er
ihm den Strick sorgsam gelöst, in die heimische Hofstatt traben.
Und als er das alte, verknotete Seil am Stallpfosten aufhängte,
brummte er: „Frönde Fötzel, frönde Fötzel!" Dann lachte er auf
einmal laut heraus und leckte sich mit der roten Zunge den
Schnurrbart: „Aber es git doch numen iine!" Und er war sehr
vergnügt darüber, daß es nur einen von der Sorte zu geben
schien

Im nächsten Augenblick aber verging ihm das Lachen. Das
war, als er in die Stube trat und seiner Annemarie über die
merkwürdig verlaufene Marktfahrt berichten wollte. Als er die
Türe geöffnet und einen Blick in die Ofenecke geworfen hatte,
schien ihm etwas nicht zu stimmen. Denn in der Ofenecke saß
seine Frau, aber nicht beim Hosenflicken, und sie war auch nicht
allein. Der Mann mit dem roten Schöpf, der neben ihr saß und
ihr den Arm um den runden Leib legte, konnte nur der Schoch-
joggi sein, der Nachbar. Und da der Ioggi unmöglich seinen
Arm um Egli Annemarie zu legen hatte, konnte die Frau in der
Ofenecke auch nicht die Annemarie sein, und die Stube nicht
Eglis Stube. Also verließ Hans das Haus und sah es von allen
Seiten an. Es schien dem seinen, das er nun so lange kannte,
ähnlich, aber er begriff nicht, warum in seiner Stube der Ioggi
auf dem Ofen seine Späße machte.

Nachdem also Eglihans über den Fall nachgedacht, ohne
klug zu werden, begab er sich in den Stall und blieb auch drin-
nen, als die Nacht herein brach. Und am nächsten Tage, als er
vom Wald heimgekehrt war und das Vieh besorgt hatte, bettete
er sich auf eine Strohbürde und schlief fortan neben den Kühen.

Sein Weib Annemarie versuchte, ihn in die Stube und ins
Ehebett zu locken, und als es nichts nützte, holte sie Leute her-
bei: Den Gemeindepräsidenten und den Amtsvormund, und
redete ihnen zu, den verrückt gewordenen Mann zu versorgen.
Sie beschrieb, wie es mit ihm so weit gekommen. Damals, als
er mit dem Bock zu Markt gegangen und ihn wieder heimge-
bracht, kaum daß er das Dorf verlassen, habe es angefangen.

Als Eglihans das hörte, geschah es, daß er mit dem gerade
ins Leere schauenden Blick einen Strick sah und dachte, dieser
Strick sei das einzige, was ihm noch übrig bleibe. Und von dem
seltsamen Gedanken übernommen, fand er keinen Weg zurück
oder seitwärts und erhängte sich, wie das so mancher andere
wunderliche Mensch in den alten entlegenen Dörfern schon vor
ihm getan.

Im Jenseits nahm er den Weg gradaus und kam an ein
unbekanntes Ziel. Ein Geist begegnete ihm, der legte ihm die

Hände an beide Backen und begann ihm den Kopf links und
rechts zu drehen. Damit du nach links und nach rechts schauen

lernst... das wirst du nötig haben, wenn du wieder als Mensch
auf die Erde kommst! Wieviele gibt es, die den Weg nicht sin-
den, weil sie immer ins gleiche Loch starren!" sagte der Geist.
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